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BRONSKI IST IHR

MANN IN DER

FR-REDAKTION

Schreiben Sie an:
Bronski

Frankfurter Rundschau
60266 Frankfurt am Main

Mailen Sie an:
Bronski@fr.de oder

Forum@fr.de

Bitte geben Sie dabei immer
Ihre vollständige Adresse an!

Mit der Einsendung erklären
Sie sich einverstanden, dass
Ihre Zuschrift auch online

unter www.frblog.de
veröffentlicht werden kann.

Diskutieren Sie mit!

Die Redaktion behält sich vor,
Zuschriften zur Veröffentlichung zu kürzen.

ZUSCHRIF TEN ONLINE

Alle Stimmen dieses Forums
wurden auch online im FR-Blog
veröffentlicht, der Fortsetzung
des Print-Forums im Internet.
Lesen Sie: frblog.de/f20240220

FR ERLEBEN

Claus-Jürgen Göpfertmoderiert
die Podiumsdiskussion
„Wo brennt es? Wo wächst
solidarischer Widerstand?“
mit Carla Reemtsma, „Fridays
for Future“, dem Soziologen
Klaus Dörre und der NGG-
Gewerkschafterin Anna
Langensiepen. Eintritt frei.
Samstag, 24. Februar 2024, 13 Uhr
Haus am Dom, Domplatz 3, Frankfurt

Claus-Jürgen Göpfert präsentiert
sein Buch „Wer nicht hören
will, wird bestreikt!“ Mit Jürgen
Hinzer, Ex-Bundesstreik-
beauftragter der NGG.
Dienstag, 27. Februar 2024, 18 Uhr
Münzenberg-Forum
Franz-Mehring-Platz 1, Berlin

Was ist wahr,
was falsch?
AfD-Chef Chrupalla wirft
Nawalny-Witwe Inszenierung vor

Viele Leute werden wohl sagen:
So ein Schwachsinn. Richtig.
Nur verfolgen rechtsradikale Po-
pulisten damit eine Strategie:
„gaslighting“. Die Strategie geht
auf einen gleichnamigen briti-
schen Film aus dem Jahre 1940
zurück. Es ist eine Form von
psychischer Manipulation. Die
Opfer werden gezielt desorien-
tiert und verunsichert. Ihr Reali-
täts- und Selbstbewusstsein
wird beeinträchtigt. Sie wissen
am Ende nicht mehr, was wahr
und was falsch ist. Damit wer-
den sie für rechte Propaganda
empfänglich. Das ist das Ziel der
AfD. Thomas Klikauer, Sydney (AUS)

Diskussion: frblog.de/nawalny-3

Söder ist zu
bewundern
Bezahlkarte: „Asylsuchende
entscheiden“, FR-Politik v. 16.2.

Ich bin verblüfft: Ministerpräsi-
dent Söder will Migranten und
Flüchtlingen verbieten, mit der
Bezahlkarte Alkohol zu kaufen.
Warum? Er trinkt doch selbst
häufig die eine oder andere Maß
und seine Freunde von der CSU
auch – nicht nur am Aschermitt-
woch. Oder hat er inzwischen
an sich und seinen Freunden be-
merkt, dass Alkohol nicht nur
der Leber schadet, sondern auch
das Denken beeinflussen kann?
Möchte er die Migranten vor die-
sen schädlichen Einflüssen be-
wahren? Sollte dies seine Moti-
vation sein, kann man nur sa-
gen: Söder, wir bewundern dich!

Hilke Lehmensiek, Hamburg

Wir, die Messdiener des Geldscheins
Hebel meint: „Die Linke, die wir brauchen“, FR-Magazin vom 14, Februar

Konzepte für einen sozial

gerechten Umbau liegen vor

Die offensichtliche Politikver-
drossenheit vieler Bürger zeigt:
Unsere Parteien erfüllen nicht
mehr die Bedürfnisse nach ge-
rechteren Lebensbedingungen.
Wo liegen ihre Versäumnisse?
Zur Beurteilung sehen wir ver-
einfacht zwei Blöcke: CDU/CSU,
FDP und AfD als Befürworter des
„Weiter so“, um die wirtschaftli-
chen und sozialen Entwicklun-
gen der letzten Jahrzehnte mit
möglichst wenig Einschränkun-
gen für uns Bürger fortzuführen.

Der andere Block: Einmal die
verknöcherte Arbeiter-SPD, die
aus Mangel an solchen und
durch diverse Koalitionen mit
konservativen Parteien die Ver-
tretung der Schwachen als ur-
sprüngliches Ziel zugunsten der
sogenannten Mitte der Gesell-
schaft aufgegeben hat. Den Grü-
nen als zweite Kraft dieses
Blocks fehlen Erfahrung und
Lobby. Den Linken als Vertreter
der Benachteiligten unserer Ge-
sellschaft fehlt ein überzeugen-
des Konzept und die Lobby bei
den mehrheitlich satten Bürgern.

Und die Neuen? In einer Maa-
ßen-Partei würden wir mit dem
aufgewärmten Gestrigen kon-
frontiert. Im Parteiprogramm der

neuen Wagenknecht-Gründung
lese ich zwar von einem sozial ge-
rechteren Umbau der Gesell-
schaft, aber nichts Konkretes da-
rüber. Und doch liegt ein solches
Konzept in seinen Grundzügen
seit langem vor. Es fordert vor al-
lem eine der Leistungsfähigkeit
der Bürger entsprechende, ge-
rechtere Gesetzgebung für Steu-
ern und die Gleichbehandlung al-
ler Einkommensarten. Das be-
trifft vor allem das Kapital. In kei-
nem Land der EU wird es so viel
besser als Arbeit behandelt. Hat-
ten noch vor 20 Jahren zwei Drit-
tel aller Deutschen einen sozial-
versicherten Vollzeitjob, sind es
heute noch 38 Prozent. Ein Drittel
der Bevölkerung kann keine
Rücklagen bilden, da es in prekä-
ren Arbeitsverhältnissen arbeitet,
prozentual mehr als in fast allen
anderen EU-Staaten. Und doch
würden die mit diesem gerechte-
ren Sozialstaat verbundenen Ver-
schiebungen nur geringe Verän-
derungen der Einkommens- und
Vermögensstruktur verursachen.

Hans-Jürgen Gratz, Friedrichsdorf

Der Geldwert

geht uns über alles

Von Gebrauchswert zu sprechen
macht was her. Doch sein Erfin-
der und Entwickler Marx hat das

Wichtigste verschwiegen: Wir
Messdiener des Geldscheins ver-
und missbrauchen uns und die
Erde als Mittel zu Produktion im-
mer geistreichere und höherer
Waren- und Geldberge. Mit der
Produktion wachsender Waren-
und Geldberge schreitet der
wachsende Ver- und Missbrauch
im Gleichschritt mit. Das ist der
Grund, warum den Geldschein-
Heiligen heute nicht nur die glän-
zende Seite der Waren- und Geld-
welt, sondern deren unheilvolle
Kehrseite im ungeheuren Aus-
maß auf Erde widerscheint: In
der wachsenden Vermüllung der
Meere, dem Kahlschlag ihrer Ur-
wälder, ihren immer rasender um
sich schlagenden Elementen.

Doch die Linke weiß nicht
einmal, dass der einzige Gedan-
kentäter der Erde, der Mensch,
bei Strafe des Untergangs die Er-
haltung und das Wohlleben der
Erde zum Ideal und Urmaß seiner
Produktion und Reproduktion
haben muss. Wir Geldschein-
Gläubigen erhalten aber nicht die
Erde, die Welt der Gewalt, der un-
sere über den Dollar, Euro oder
Renminbi vermittelte Waren- und
Geldwelt innewohnt. Wir setzen
die Erhaltung unsererWaren- und
Geldwelt über und gegen die Er-
haltung des lebendigen Leibs der
Erde. Ditmar Metz, Frankfurt

Trump ist als Politclown erfolgreich
In den USA beginnt allmählich der Wahlkampf: „Der Moment, als sich der Präsident vergaß“, FR-Politik vom 11. Februar

Wer wird sich denn über die –
wenn auch peinlichen – Verspre-
cher des hochbetagten amerika-
nischen Präsidenten Sorgen ma-
chen, während sein nicht we-
sentlich jüngerer Herausforderer
permanent Schwachsinn von
sich gibt, gefährlichen Schwach-
sinn obendrein? Ein Herausfor-
derer, von dem offen berichtet
wird, dass er psychisch hoch-
problematisch ist. Stattdessen
setzt der Bericht den amerikani-
schen Präsidenten empfindlich
in den Fokus, der sichtlich die
Zeichen seines Lebensalters mit
sich trägt, der sich dabei unter
hohem weltpolitischem Druck
befindet und auf dem unsere

weltpolitischen Hoffnungen ru-
hen! Stattdessen wird Donald
Trump sogar auf der Tages-
schau-Webseite mit übergroßen
Portraitaufnahmen immer noch
als „aufregender Politclown mit
Horrorpotenzial“ gehypt. Wie
aufregend, da klickt doch jeder
hinein! Dass solche Darstellun-
gen als Abschreckung nicht
funktionieren, dürfte angesichts
der hiesigen gesellschaftlichen
Entwicklungen klar sein. Das
kann sich bitter rächen. Hallo
CDU, AfD, vielleicht sind wir
schon zum Ende dieses Jahres
selbst alle Flüchtlinge ...

Was bei Joe Biden negativ
auffällt, ist vielmehr, dass er laut

Presseberichten so mit sich
selbst zufrieden zu sein scheint,
dass er bislang keinen Nachfol-
ger herangebildet hat. Auch sei-
ne eindrucksvolle Vize Kamala
Harris hat er ja wohl nicht er-
kennbar zur Geltung kommen
lassen. Glaubt er denn, dass er
ewig so weitermachen kann?

Hier liegen doch eher die
Probleme, und nicht in den Ver-
sprechern eines betagten Man-
nes, der sich mit einem poltern-
den, skrupellosen Herausforde-
rer auseinandersetzen muss, der
vor nichts zurückschreckt und
dafür auch noch weltweit ge-
hypt wird.

Martin Thurau, Schweinfurt

Das laute Schweigen Deutschlands
Zu: „Armee rettet Geiseln der Hamas“, FR-Politik vom 13. Februar

Der Artikel mit Informationen
der dpa berichtet über die „dra-
matische Rettungsaktion“ durch
einen „waghalsigen Einsatz is-
raelischer Spezialkräfte“. Weiter
heißt es: „Direkt nach der Er-
stürmung des Gebäudes begann
Israels Luftwaffe mit Angriffen
im Raum Rafah, um den Rück-
zug der Einsatzkräfte zu ermög-
lichen“. Leider erfahren wir
nicht, dass bei dem Luftangriff
viele Menschen getötet wurden.
Andere Nachrichtenagenturen
und Zeitungen melden 67 bis
über 100 Tote. Wenn diese Nach-
richt fehlt, erscheint die Befrei-
ungsaktion als mutiges Bravour-
stück.

Die FR bemüht sich zwar um
ausgewogene Berichterstattung.
Dennoch wird über Einzel-
schicksale aus Gaza nicht ausrei-
chend informiert. Dagegen ha-
ben Washington Post, Guardian,
Haaretz und viele andere aus-
ländische Zeitungen ausführlich
über das Schicksal der sechsjäh-
rigen Hind Rajab berichtet. Das
Mädchen war mit Verwandten
am 29. Januar aus Gaza geflo-
hen. Ihr Auto wurde beschossen,
zwei Erwachsene und vier Kin-
der starben sofort, die 15-jährige
Cousine wurde erschossen,
während sie mit der Rettungs-
zentrale vom Roten Halbmond
in Ramallah telefonierte. Ein Sa-

nitäter erreichte die Sechsjähri-
ge. Drei Stunden lang rief sie um
Hilfe. Nach mehreren Stunden
Verhandlung erlaubte die israeli-
sche Armee den Einsatz eines
Ambulanzfahrzeuges. Doch als
die beiden Sanitäter eintrafen,
wurden sie durch einen Bom-
benangriff auf den Krankenwa-
gen getötet. Die tote Sechsjähri-
ge und die Leichen ihrer Ver-
wandten wurden zwölf Tage
später in dem zerstörten Auto
gefunden, ebenfalls das Ambu-
lanzfahrzeug mit den toten Sani-
tätern. Inzwischen sind über
11500 Kinder in Gaza getötet
worden (Haaretz, 4.2.2024).

Matthias Plieninger, Hamburg

Ich bin ein
German
Zu: „Worte machen einen riesigen
Unterschied“, FR-Magazin vom 16.2.

Soll man sich jetzt darüber amü-
sieren oder nur den Kopf schüt-
teln? Da werden deutsche Be-
griffe neuerdings als „diskrimi-
nierend“ empfunden. Und was
macht man? Man nimmt einfach
den entsprechenden englischen
Ausdruck, und die Welt ist wie-
der in Ordnung. Die Bezeich-
nung „farbige Menschen“ wird
inzwischen als diskriminierend
angesehen. Der entsprechende
englische Begriff „people of co-
lour“ ist ok? Über Menschen mit
„Behinderung“ zu sprechen, soll
diskriminierend sein. Aber das
vom Englischen abgeleitete Wort
„Ablismus“ ist ok? Versteht das
einer? Wie bescheuert müssen
die „Erfinder“ solcher Sprachka-
priolen eigentlich sein?

Angesichts der derzeitigen
Zustände in unserem Land fühle
ich mich als „Deutscher“ inzwi-
schen auch schon diskriminiert.
Darf ich jetzt sagen: „Ich bin ein
German?“ Wolfram Siegel, Frankfurt


